Die Aufgaben der amtlichen Saatgutprüfstellen
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Vorstandsmitglied der Fachgruppe Saatgut im Verband Deutscher Landwirtschaftlicher Untersuchungs- und Forschungsanstalten (VDLUFA).

Bedeutung des Saatgutes für die pflanzliche Produktion

Die rasch wachsende Erdbevölkerung ernährt sich direkt oder indirekt von pflanzlichen Produkten. Die Pflanzen dienen entweder unmittelbar als Nahrungsmittel z. B. Kartoffeln, Gemüse, Obst, zur Erzeugung von Nahrungsmitteln wie Getreide, Ölfrüchte, Zuckerrüben oder sie werden vom Menschen über die Veredlung durch das Tier genutzt z.B. als Grünfutterpflanzen, Hackfrucht oder Getreide und Mais. Über 80 % der Nutzpflanzen entstehen alljährlich durch die Aussaat von Samen. Das Saatgut von Kulturpflanzen hat also eine außerordentlich hohe volkswirtschaftliche Bedeutung und stellt für die landwirtschaftliche und gartenbauliche Produktion eines der wichtigsten Betriebsmittel dar. Um hohe Pflanzenerträge von guter Qualität zu erzielen, ist neben einer optimalen Bodenbearbeitung, genau berechneter Düngung und wirksamer Schädlings - und Unkrautbekämpfung vor allem die Verwendung von hochwertigem Saatgut leistungsfähiger Sorten unerläßlich. In den letzten 80 Jahren wurden besonders durch die Pflanzenzüchtung und eine gut organisierte, von amtlichen Stellen kontrollierte Saatguterzeugung, eine stete Steigerung der Hektarerträge erreicht. Dies belegen folgende Zahlen: Bei Getreide ist in Deutschland der durchschnittliche Hektarertrag im Zeitraum von 1900 bis 1985 um nahezu das Vierfache, nämlich etwa 15 dt/ha auf über 60 dt/ha, gestiegen, im Jahr 1988 wurden sogar Maximalerträge von 120 dt/ha erzielt. Es gelang aber nicht nur eine Steigerung der Ertragsfähigkeit, sondern auch der Ertragssicherheit. 

Einleitung

Die Anforderungen an die Beschaffenheit von anerkanntem Saatgut sind in Anlage 3 zu § 2 der Saatgutverordnung - Landwirtschaft  vom 21. Januar 1986 (Bundesgesetzblatt, Teil I, S. 1633, 1985) festgelegt. Hier ist auch vorgeschrieben, daß die Beschaffenheit an Proben die nach vorschriftsgemäß erfolgter Probenahme eingesandt werden, zu prüfen ist. Eine der Hauptaufgaben der amtlichen Saatgutprüfstellen besteht nun darin, in Zusammenarbeit und Amtshilfe für die Saatgut - Anerkennungsstellen, die bei den Landwirtschaftskammern oder Regierungspräsidien bestehen, die Beschaffenheit des Saatguts zu untersuchen.

Wenn die Besichtigung des Feldbestandes durch Bedienstete der Anerkennungsstellen ergeben hat, daß die Anforderungen an den Feldbestand erfüllt sind, muß nach der Ernte aus dem fertig aufbereiteten Saatgut von einem amtlichen Probenehmer eine Durchschnittsprobe entnommen werden, die dann zur Beschaffenheitsprüfung an die zuständige Saatgutprüfstelle eingesandt wird. Bei der Probenahme müssen die verbindlichen Probenahmevorschriften betreffs Höchstgewicht der Partie und Mindestgewicht der Probe beachtet werden.

Die amtlichen Saatgutprüfstellen sind Einrichtungen der Bundesländer. Sie unterstehen in der Regel dem Landwirtschaftsministerium ihres Landes (Ausnahme: Hamburg) und sind meist einer LUFA angeschlossen (Ausnahme: Hannover).

Bei der Beschaffenheitsprüfung werden im Wesentlichen folgende Werteigenschaften untersucht: Technische Reinheit, Besatz mit Samen und Früchten anderer Pflanzenarten (artfremde Kulturpflanzen und Unkrautpflanzen), Keimfähigkeit, Befall mit Krankheiten und Schädlingen; Feuchtigkeitsgehalt; zahlenmäßige Bestimmung gefährlicher Unkräuter; Tausendkornmasse und Sortenechtheit des Saatgutes, oder Erucasäureanteil an der Gesamtfettsäure (bei Raps).

Beispielsweise werden bei zertifiziertem Saatgut von Weizen folgende Anforderungen an die Beschaffenheit des Saatgutes gestellt: Technische Mindestreinheit 98 %, Mindestkeimfähigkeit 92 %; Besatz mit anderen Pflanzenarten in 500 g höchstens 6 Samen.

Dabei dürfen von diesen 10 Samen höchstens 3 Samen von anderen Getreidearten, 4 Samen von Unkräutern, 3 Samen von Hederich und kein Same von Flughafer oder Taumellolch vorhanden sein. In 500 g dürfen sich höchstens 3 Stück Mutterkorn und keine Brandbutten finden lassen. Das Saatgut darf nicht in größerem Ausmaß mit parasitischen Pilzen und Bakterien, oder mit lebenden Milben  befallen sein; der Feuchtigkeitsgehalt darf bei Mais höchstens 14 %, bei Roggen höchstens 15 %, und bei den übrigen Getreidearten höchstens 16 % betragen.

Sind die Anforderungen an den Feldbestand und an die Beschaffenheit des Saatgutes erfüllt, so kann die vorgestellte Partie als Zertifiziertes- oder Basis- Saatgut anerkannt werden. Über die Partie wird dem Saatgutvermehrer eine Anerkennungsbescheinigung ausgestellt. Nach amtlicher Verschließung und Plombierung der Packungen und vorschriftsmäßiger Kennzeichnung mit Sackanhänger und Einlegezettel oder mit Klebeetikett ist die Partie dann verkehrsfähig.

Die Aufgaben der amtlichen Saatgutprüfstellen

Die wenigsten Werteigenschaften von Saatgut lassen sich äußerlich sicher erkennen, die Keimfähigkeit beispielsweise überhaupt nicht. Denn Samen sind lebende Wesen und ihre Lebensfähigkeit ist von zahlreichen äußeren Einflüssen abhängig.

Aufgabe der Saatgutprüfstellen ist es nun, mit Hilfe exakter Untersuchungsverfahren die eingesandten Proben von landwirtschaftlichem, gartenbaulichem, forstlichem und anderem Saatgut auf seine Werteigenschaften zu prüfen, es zu beurteilen, um sodann einen Untersuchungsbericht darüber auszufertigen. Die sichere Durchführung dieser umfangreichen und teilweise schwierigen Untersuchungen am Saatgut erfordert genaue Kenntnisse auf dem Gebiet der Samenkunde und der Untersuchungsmethodik sowie langjährige Erfahrungen in der Saatgutprüfung. Die Saatgutprüfstelle muß daher über einen geschulten Stab von technischen Kräften (biologisch- bzw. landwirtschaftlich-technischen Assistenten/innen) sowie neuzeitlich eingerichtete Laboratorien verfügen. die mit den erforderlichen Apparaten (Probenahmegeräte, Steigsichter, Sortier- und Keimapparate, Mikroskope, Waagen und sonstige Geräte wie Elektrophorese-Apparaturen ausgerüstet sind. Unentbehrlich sind auch Samensammlungen für Vergleichszwecke.

Die Anwendung einheitlicher Untersuchungsmethoden bei den verschiedenen Saatgutprüfstellen ist eine Grundvoraussetzung, um vergleichbare Ergebnisse zu erhalten.

Aus diesem Grunde haben sich die deutschen amtlichen Saatgutprüfstellen schon frühzeitig zu einer Arbeitsgemeinschaft zusammengeschlossen. Sie ist heute als „Fachgruppe Saatgut“ (in der Bundesrepublik Deutschland 18 Stellen) im Verband Deutscher Landwirtschaftlicher Untersuchungs- und Forschungsanstalten tätig. Von dieser Fachgruppe wurden bereits 1899 die „Technischen Vorschriften für die Prüfung von Saatgut“ erarbeitet (Methodenbuch für die Untersuchung von Saatgut). Später (1924) wurde die „Internationale Vereinigung für Saatgutprüfung“ (ISTA) gegründet, bei der die deutschen Saatgutprüfstellen seitens der Bundesregierung akkreditiert sind. Die von dieser Vereinigung herausgegebenen „Internationalen Vorschriften für die Prüfung von Saatgut“ sind heute bei uns für die Saatgutuntersuchung maßgebend. Sie werden laufend dem Stand der wissenschaftlichen Erkenntnisse angepaßt.

Um die Einheitlichkeit der Untersuchungsmethoden jederzeit zu gewährleisten, beteiligen sich die amtlichen Saatgutprüfstellen an den Vergleichsuntersuchungen, die von der Fachgruppe Saatgut des Verbandes Deutscher Landwirtschaftlicher Untersuchungs- und Forschungsanstalten und der Internationalen Vereinigung für Saatgutprüfung zur Verbesserung und Vereinheitlichung der Methoden veranstaltet werden.

Die wissenschaftliche Tätigkeit der Saatgutprüfer umfaßt Arbeiten auf dem Gebiet der Samenkunde, der Saatgutuntersuchung, der Verbesserung der Saatguttechnologie und der Untersuchungsmethodik. Auch die Neuentwicklung von Methoden und deren Prüfung und Einführung im Labor gehören hierher. Eine weitere Aufgabe ist das Studium der Fachliteratur und der gesetzlichen Bestimmungen sowie der wissenschaftliche Schriftverkehr mit Instituten und Anstalten des In- und Auslandes.

Grundbegriffe aus der Saatgutprüfung

a) der Begriff „Einsendungsprobe“ und die Durchführung der Probenahme
Die Saatgutprüfstelle erhält eine Einsendungsprobe, die im Verhältnis zu der Größe der Partie, aus der sie entnommen (gezogen) wird und deren Durchschnitt sie darstellen soll, sehr klein ist. Bei Getreide und Hülsenfrüchten kann die Partiegröße z. B. 200 - 250 dt betragen. Um aus so großen Partien ein Muster zu gewinnen, das in jeder Hinsicht der durchschnittlichen Beschaffenheit und Zusammensetzung der Partie entspricht, muß die Probenahme mit aller Sorgfalt durchgeführt werden. Dazu müssen die Probenahmevorschriften, die auf langjährigen Erfahrungen und wissenschaftlichen Untersuchungen beruhen, genau beachtet werden. Demnach sind bei leichtfließendem Saatgut (Getreide) mit Hilfe geeigneter Probestecher, bei schwerfließendem Saatgut (z. B. Glatthafer) durch Umstürzen der Säcke oder mittels Hand die Proben so zu gewinnen. Es ist zu beachten, daß bei Partien von 1-5 Säcken aus jedem Sack, bei Partien von 6-30 Säcken mindestens aus jedem 3. Sack, jedoch aus nicht weniger als 5 Säcken, Teilproben entnommen werden, die als Erstmuster bezeichnet werden.
Umfaßt die Partie mehr als 30 Säcke, so sind aus jedem 5. Sack, jedoch aus nicht weniger als 10 Säcken, Erstmuster zu entnehmen. Diese Erstmuster werden in einer Schüssel zu einer Mischprobe vereinigt. Aus dieser wird nach gutem Durchmischen die eigentliche Einsendungsprobe gewonnen und zusätzlich ein Reserve - bzw. Parallelmuster entnommen. Das Gewicht der Einsendungsprobe richtet sich nach dem Gewicht der Samen. Es beträgt z. B. für Getreide mindestens 1000 g und schwankt von Art zu Art zwischen 5 g (Tabak, Mohn) und 1000 g (Mais, Bohnen).

Soll der Wassergehalt eines Saatgutes bestimmt werden, so ist neben dem Tütenmuster noch ein 100-200 g schweres luftdicht verschlossenes Muster (Glas, Dose, PVC - Beutel) herzustellen.


Die für die Untersuchung vorgesehene Probe ist mit einer Plombe oder mit Siegellack so zu verschließen, daß die Probe nicht geöffnet werden kann, ohne Plombe oder Siegel zu verletzen. Über die durchgeführte Probenahme ist vom Probenehmer eine Probenahmebescheinigung mit folgenden Angaben auszufüllen: 

1.
Name und Anschrift des Antragstellers
2.
Name von Art und Sorte sowie Saatgutkategorie (Zertifiziertes oder Basissaatgut) 
und Erntejahr
3.
Anzahl der vorhandenen Säcke und Gewicht der Partie, bei Anerkennungsproben 
Bezeichnung und Größe der Ernteflächen in ha
4.
Gewicht der Probe
5.
Zeitpunkt und Ort der Probenahme
6.
Unterschrift des Probenehmers


b) Die Registrierung der Einsendungsproben

Nach dem Eintreffen der Einsendungsproben in der Saatgutprüfstelle werden diese sofort, am gleichen Tage registriert. Dabei erhält jede Probe eine Untersuchungsnummer. Anschließend werden die Angaben aus der Probenahmebescheinigung erfaßt (auf Umlaufkarten, in ein Probenbuch oder mittels EDV). Dabei wird auch das Gewicht der Proben festgestellt und darauf geachtet, ob die Plomben oder Siegel unverletzt sind.


c) Die Untersuchungsprobe für die im Laboratorium durchzuführenden Untersuchungen

Aus arbeitstechnischen Gründen kann in den meisten Fällen nicht die gesamte Einsendungsprobe  untersucht werden. Deshalb wird aus der Einsendungsprobe nach genauen Vorschriften sehr sorgfältig eine dem Durchschnitt völlig entsprechende Teilprobe, die Untersuchungsprobe entnommen. Ihr Gewicht ist entsprechend dem Samenmasse der einzelnen Arten verschieden und für jede Art im Methodenbuch festgelegt (Tabak 0,5 g, Mais 1000 g).


d) Die Untersuchungsmethoden,
die bei der Bestimmung der Werteigenschaften von Saatgut anzuwenden sind.


Schon bald nach dem 1875 erfolgten Zusammenschluß der deutschen Saatgutprüfstellen in Graz (dem 1. internationalen Kongreß für Saatgutprüfung 1906 in Hamburg und dem 2.    1921 in Kopenhagen) zu der bereits erwähnten Fachgruppe und - auf internationaler Ebene - der Gründung der Internationalen Vereinigung für Saatgutprüfung - ISTA 1924 in Cambridge wurden Vorschriften für die Untersuchung von Saatgut ausgearbeitet und veröffentlicht (zunächst das Methodenbuch des Verbandes Deutscher Landwirtschaftlicher Untersuchungs - und Forschungsanstalten und später die bis heute gültigen ISTA-Vorschriften, 1996).

Diese werden laufend dem neuesten Stand der Kenntnisse angepasst. Sie bezwecken die einheitliche Anwendung der Untersuchungsmethoden durch alle der Vereinigung angeschlossenen amtlichen Saatgutprüfstellen und gewährleisten die Reproduzierbarkeit der Ergebnisse.

Die Untersuchung des Saatgutes auf seine Werteigenschaften (= Beschaffenheitsprüfung)

a)
Die Reinheitsuntersuchung

In der Reinheitsanalyse wird die Zusammensetzung der zu prüfenden Probe festgestellt. Dabei wird die Untersuchungsprobe nach genau festgelegter Methodik in die folgenden 3 Bestandteile zerlegt:

1.
alle Samen, die zu der vom Einsender bezeichneten Art gehören oder die nach 
dem Untersuchungsbefund in der Probe vorherrschen einschließlich aller Variete-
ten und Sorten

2.
Samen anderer Arten, hierzu gehören artfremde Kultursamen und Unkrautsamen

3.
unschädliche Verunreinigungen wie Bruchkörner, Spreu, taube Früchte, Steinchen, 
erdige Bestandteile usw.

Die nicht zu den reinen Samen zählenden Bestandteile (Komponenten 2 und 3) werden getrennt auf einer Analysenwaage abgewogen. Die einzelnen Gewichtsanteile werden in Prozent umgerechnet. Auf diese Weise erhält man den Wert für die „Technische Reinheit“ eines Saatgutes.

b)
Die zahlenmäßige Bestimmung von Samen anderer Arten

Bei bestimmten schädlichen Unkräutern oder unerwünschten artfremden Kulturarten, deren Samen sich bei der Saatgutaufbereitung nur schwer oder überhaupt nicht herausreinigen lassen, reicht es nicht aus, den Anteil dieser Arten im Rahmen der Reinheitsuntersuchung in Gewichtprozent festzustellen. Hier muß der „Besatz“ mit diesen Samen in einer vorgeschriebenen größeren Menge auch zahlenmäßig ermittelt werden. Solche schädlichen Arten sind z. B. Seidekörner (Cuscuta spp.), Flughafer, Ackerfuchsschwanz oder Hederich. Zusätzlich kann auch noch die Anzahl Samen pro Gewichtseinheit, z.B. pro Kilogramm, ermittelt werden.

c)
Die Keimfähigkeitsbestimmung

Sinn der Keimfähigkeitsprüfung ist es, den Prozentsatz derjenigen reinen Samen festzustellen, der sich unter optimalen Keimbedingungen zu normalen Pflanzen zu entwickeln vermag. 

Die Bestimmung der Keimfähigkeit erfolgt in Keimapparaten (Jakobsen, Rhodewald, Keimschrank, Klimakammer) mit Keimsubstraten wie Filterpapier oder Sand (sogenannte herkömmliche Methoden). Des weiteren kann die Lebensfähigkeit von Samen rasch auf biochemischem Wege ermittelt werden, nach dem von Prof. Lakon entwickelten topographischen Tetrazoliumvervahren.

Zur Keimfähigkeitsprüfung nach der herkömmlichen Methode werden aus den „reinen Samen“ der Probe mindestens 4 mal 100 Samen ausgezählt und nach den im Methodenbuch für jede einzelne Art festgelegten Bedingungen zur Keimung angesetzt. Nach einer bestimmten Anzahl von Tagen wird das Keimbett ausgewertet. Dabei werden die normalen Keimlinge ausgezählt und der Anteil der anomalen Keimlinge, sowie der harten, nicht gekeimten und faulen Samen wird festgestellt. Das Durchschnittsergebnis der normalen Keimlinge aller 4 Wiederholungen stellt die Keimfähigkeit in Prozent dar.

Bei der biochemischen Prüfung auf Lebensfähigkeit nach dem topographischen Tetrazolium-Verfahren (TTC, TZ) werden die nach den ISTA-Vorschriften präparierten Embryonen mit einer 1 %igen wässrigen Lösung von 2, 3, 5-Triphenyl-Tetrazoliumchlorid behandelt. Das Durchschnittsergebnis dieser beiden Wiederholungen wird im Untersuchungsbericht als Tetrazoliumwert in Prozent angegeben. Als Schnellmethode hat sich das TTC vor allem bei Getreide und bei den sehr langsam keimenden Forst - und Wildpflanzenarten durchgesetzt.

d)
Die Gesundheitsprüfung

Bei der Gesundheitsprüfung wird mit Hilfe spezieller Methoden der Anteil der Samen ermittelt, die mit „samenbürtigen“ Krankheitserregern befallen sind: das sind Viren, Bakterien, und Pilze, die mit dem Samen übertragen werden, sei es auf oder in der Samenschale.

So gehören neben anderen folgende Untersuchungen hierher:

Bei Getreide die mikroskopische Prüfung auf anhaftenden Pilzsporen von Brand - und Rostpilzen, auf Schneeschimmel (Fusarium spp.), und auf die Braunfleckenkrankheit (Septoria nodorum), 

bei Salat auf Befall mit den Erregern von Viruskrankheiten (z.B. Salatmosaik-Virus), 

bei Erbsen auf Brenfleckenkrankheit (Ascochyta spp. und Colletotrichum spp.)

Weitere Untersuchungen gelten der Rübenfäule (Phoma betae), der Grauschimmelfäule (Botrytis spp.) bei Hanf, Lein und Sonnenblumen und der Kohlschwärze (Alternaria spp.). Ebenso wird auf Vorhandensein tierischer Schädlinge wie Kornkäfer, Erbsen - und Bohnenkäfer, Milben, Getreidemotten und Älchen untersucht.

e)

Arten- und Sortenechtheitsprüfung

Bereits bei der Reinheitsuntersuchung wird eine Trennung der reinen Samen nach Art und Sorte vorgenommen, soweit dies auf Grund leicht erkennbarer Samenmerkmale möglich ist. Besteht diese Möglichkeit nicht, so wird versucht, die Echtheit einer Saatgutprobe in bezug auf Art, Unterart und Sorte mit Hilfe spezieller Labor- oder Anbauversuche zu bestimmen. Für eine ganze Reihe von landwirtschaftlich oder gartenbaulich wichtigen Arten sind exakte Methoden für die Echtheitsbestimmung ausgearbeitet worden. Hierbei bedient man sich z.B. des Mikroskopes (Samenschale im polarisierten Licht - Brassica Arten; Untersuchung des Vegetationspunktes von Getreidejungpflanzen auf Winter/Sommerform nach Anzucht im Starklicht; oder zur Chromosomenuntersuchung - Poa Arten, Hartweizen/Weichweizen tetraploid/hexaploid), der Analysenquarzlampe (Verhalten gegenüber fluoreszierendem Licht - Weidelgras, Rot/Schafschwingel), des Lichtkeimschrankes und bestimmter Chemikalien (Phenol - Getreide und Zichorie; Kalilauge und Ameisensäure - Ackersenf; Jodjodkalium - Bitterlupinen; Salzsäure - Kürbis und Wicken). Neuerdings bedient man sich auch der Elektrophorese-Verfahren (IEF, Elektrophorese im sauren und basischen Bereich, SDS, GABA), um die Sortenechtheit von Getreide, Weidelgras, Erbsen und anderer Arten mittels ihrer Speicherproteine zu überprüfen, oder um die Hybridreinheit von Saatmais zu bestimmen.

f)

Bestimmung der Tausendkornmasse

Die Feststellung der Tausendkornmasse ist besonders bei Saatgut von Getreide, Mais und Erbsen für die Berechnung der Aussaatmenge unentbehrlich geworden. Auch für die Qualitätsbewertung in der Züchtung, bei Düngungs- und Sortenversuchen ist die Kenntnis der Tausendkornmasse von Bedeutung. Hierzu. bedient man sich heute meist elektronischer Körnerzählgeräte, wobei die gesamte Fraktion der „reinen Samen“ gezählt wird..

g)
Die Bestimmung des Wassergehaltes

Die Geschwindigkeit und das Ausmaß der Stoffwechselvorgänge im Samen, insbesondere die Atmung, hängen in erster Linie vom Wassergehalt ab. Mit verstärkter Atmung, nimmt zugleich die Erwärmung des gelagerten Saatgutes zu. Bei hohem Wassergehalt und gleichzeitiger Erwärmung altert das Saatgut rascher, zugleich können pflanzliche und tierische Erreger (Schimmelpilze, Fäulnisbakterien, Milben, Kornkäfer und Motten) das Saatgut stark schädigen. Für die Beurteilung der Lagerfähigkeit eines Saatgutes ist deshalb die Kenntnis seines Wassergehaltes unerläßlich.

Die Bestimmung des Wassergehaltes einer Saatgutprobe wird nach den Vorschriften des Methodenbuches wie folgt vorgenommen:

Das Saatgut großkörniger Arten (wie z. B. Getreide, Mais, Bohnen, Erbsen, Wicken, Lupinen) muß zunächst mit einer Schrotmühle zerkleinert werden. Die feinkörnigen Arten werden unzerkleinert getrocknet. eine genau gewogene Menge der Probe wird in zweifacher Wiederholung 1 ½  Stunden bei 130° C in Trockenschrank getrocknet. Nach dem Abkühlen der getrockneten Substanz im Exsikkator wird der Gewichtverlust ermittelt, woraus sich der Wassergehalt bzw. Trockensubstanzgehalt der Probe in Prozent errechnen läßt.

h)
Bestimmung des Erucasäureanteils an der Gesamtfettsäure von Rapssaatgut

Da hohe Gehalte an Erucasäure den ernährungsphysiologischen Wert des Rapsöls vermindern, sind erucasäurearme Rapssorten gezüchtet worden. Der Anteil Erucasäure an der Gesamtfettsäure darf bei Basis Saatgut dieser Sorten höchstens 3 v. H. betragen. Zur Bestimmung des Erucasäurenteils bedient man sich chemischer, gaschromatographischer Methoden.

i)
Feststellung weiterer Werteigenschaften des Saatgutes wie Triebkraft, Kalttestwert und Siebsortierung

Neben den genannten Werteigenschaften sollte hochwertiges Saatgut eine Reihe weiterer wichtiger Qualitätsmerkmale aufweisen, wie hohe Triebkraft, ausreichende Kältetoleranz, geringen Besatz mit Auswuchskörnern und mit „Schmachtkörnern“. Hierfür bestehen jedoch keine saatgutrechtlichen Regelungen, d. h. es sind keine Höchst- und Mindestnormen vorgesehen. Die Feststellung dieser Eigenschaften wird jedoch oft von den Züchtern und Saatgutfirmen als zusätzliche Information für den Saatgutverbraucher beantragt.

j)
Untersuchungsspielräume

Auch bei noch so genauer Anwendung der Untersuchungsmethoden und Beachtung der Untersuchungsvorschriften treten aufgrund der Wahrscheinlichkeit nach rein mathematischen Gesetzmäßigkeiten Unterschiede zwischen zwei Untersuchungsergebnissen der gleichen Probe auf.

Daher hat die ISTA in einem umfangreichen Tabellenwerk, dem „Handbook for Tolerances for Seed Testing“ für die verschiedenen Fragestellungen die zulässigen Spielräume zwischen mehreren Untersuchungen derselben Probe zusammengstellt, wobei verschiedene Wahrscheinlichkeitsgrade zugrunde gelegt werden.

Die ISTA-Vorschriften enthalten 3 Tabellen mit Spielräumen für die Komponenten der Reinheitsanalyse; für die Keimprozente und die Auszählung anderer Samen.

So betragen die höchstzulässigen Spielräume zwischen Wiederholungen von Keimfähigkeitsprüfungen
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Werte statistisch richtig.

Von der Existenz dieser Spielräume muß man wissen, wenn man mit Saatgut handelt.

Dr. Andrea Jonitz
Referatsleitung  Saatgutuntersuchung und Angewandte Botanik
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